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Zu diesem Buch

wie viel man von ihrer Körpersprache lernen
kann. Sie können außerdem zu lebenden Skulptu-
ren werden, die uns ihre Lebens- (und häufig Lei-
dens-)Geschichte erzählen.

Dieses Buch wendet sich an
– Praktiker und Sachverständige in Baumpflege,

Forstwirtschaft, Garten- und Obstbau; Mitarbei-
ter von Baumschulen, Grünflächenämtern, Bo-
tanischen Gärten und Parkanlagen;

– Studenten und Wissenschaftler in Botanik,
Forstwirtschaft und -wissenschaft, Gartenbau,
Landschaftsarchitektur, -bau und -pflege, Biolo-
gie, Ingenieur- und Umweltwissenschaften,
Umweltpädagogik und verwandten Bereichen;

– in der Umweltpädagogik Tätige und andere, die
sich mit Gehölzen befassen;

– Interessierte an Bäumen und an der Natur so-
wie Baumliebhaber und solche, die auf dem
Wege dorthin sind;

– Künstler, Architekten und Designer;
– Menschen, die Zusammenhänge verstehen und

von der Natur lernen wollen.

Die Bezeichnung der Artnamen erfolgt nach
ROLOFF & BÄRTELS (2008).

Viele Menschen sind an Bäumen interessiert, weil
sie mit ihnen beruflich zu tun haben oder sie ganz
einfach lieben. Vor allem zu alten Bäumen haben
Menschen oft eine emotionale Beziehung. Dieses
Buch erklärt Symptome der Körpersprache, Vor-
gänge im Inneren und Ursachen von Abweichun-
gen, erläutert Fachbegriffe und will das Interesse
an den Hintergründen von baumspezifischen Er-
scheinungen fördern. Die Ausführungen sollen
(mit möglichst hilfreichen bzw. eingängigen Ab-
bildungen) Fragen zur Baumbiologie anschaulich
und prägnant beantworten und so das Verständnis
für Bäume fördern. Daraus können sich auch
sorgsamere und bessere Umgangsformen mit ih-
nen ergeben als man sie derzeit bisweilen z. T. in
Städten oder an Straßen verwirklicht sieht.

Mit Wissen zur Baumbiologie wird man Bäume
besser pflegen, schützen und nachhaltig verwen-
den und nutzen können.

Das Buch will Augen öffnen, Bewusstsein schaf-
fen und Verständnis wecken dafür, in welch faszi-
nierender Weise diese langlebigen und ortsfesten
Organismen Techniken und Strategien entwickelt
haben, nachhaltig zu überleben. Wenn man sich
mit dem Thema beschäftigt, ist es beeindruckend,
wie viel sich dazu bei Bäumen finden lässt und
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Abholzigkeit
Es ist allgemein bekannt, dass der Stamm von
Bäumen der gemäßigten Breiten nach oben im-
mer dünner wird; weniger vielleicht, warum diese
Abholzigkeit auftritt. Dies ist die hinsichtlich der
mechanischen Belastungen durch das Gewicht der

Krone und den Wind optimierte Stammform. Der
untere Stammabschnitt muss viel mehr Last tra-
gen und gegen Bruch und Biegung sichern als die
oberen Bereiche, so dass das Phänomen der Ab-
holzigkeit die beste Lösung bietet. Zudem ist diese
Form auch für den h Wassertransport optimiert.
Durch das alljährliche h Dickenwachstum von
Baumarten der gemäßigten Breiten kommt diese
Stammform ganz einfach dadurch zustande, dass
der Stamm nach unten immer älter und daher
automatisch aufgrund von mehr Jahrringen dicker
wird. Dieses Prinzip setzt sich in gleicher Weise
an den Ästen fort. Die Stärke der regelmäßigen
Windbelastung und die Lichtkonkurrenz wirken
sich dabei auf das Ausmaß der Abholzigkeit aus:
je freier ein Baum steht, desto abholziger ist er.
Bei den meisten Palmenarten tritt keine Abholzig-
keit auf (s. h Palmen).Abholzigkeit an einer Edel-Kastanie

Ableger s. h Absenkerbewurzelung

Abschiedskragen
Als „Abschiedskragen“ oder Astring bezeichnet
man die Erscheinung, dass sich das baldige Ab-
sterben eines Astes durch einen kragenartigen
Durchmessersprung an seiner Basis ankündigen
kann. Wenn der Ast mit seinen Blättern nicht
mehr genügend h Assimilate produziert (z. B.
durch Beschattung), wird er für den Baum
schließlich eher eine Belastung als dass er noch
Nutzen bringt. Dann wird er beginnen abzuster-
ben. Mit dem Kragen an der Astbasis wird der Pro-
zess des h Wundverschlusses nach dem Abster-
ben und Abbrechen vorbereitet. Baumbiologisch
fundierte Schnittmethoden berücksichtigen diesen
Kragen bei h Schnittmaßnahmen – er muss un-
bedingt erhalten bleiben. Der Durchmessersprung
kommt zustande, da der Ast weniger Assimilate
ableitet als der Stamm, so dass der Ast keinen
nennenswerten h Dickenzuwachs mehr hat, am
Astansatz jedoch noch Assimilate des Stammes zu
Zuwachs führen. Abschiedskragen (Astringe) tre-
ten allerdings nur bei einigen Baumarten auf, d. h.
längst nicht jedes Astabsterben kündigt sich da-
durch an.

Abschiedskragen unterschiedlicher Entwicklung an vier
Ästen einer Edel-Kastanie

Abschottung s. h Kompartimentierung
Die Reaktionen lebender Zellen des Holzes nach
Verletzungen werden als Abschottung (s. h Kom-
partimentierung) bezeichnet. Sie sollen die Aus-

breitung von h Pathogenen oder Lufteintritt be-
grenzen. Vgl. h Barrierezone, h CODIT,
h Grenzschicht, h Reaktionszone.
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Absenkerbewurzelung
Untere, weit ausladende und schließlich dem Bo-
den aufliegende Äste können sich bewurzeln, was
als Absenker oder Ableger bezeichnet wird. Dies
geschieht desto schneller, je feuchter der Oberbo-

den ist und ist besonders begünstigt bei einer vor-
handenen Moos- oder Laubschicht. Daher ist dies
auf Moorstandorten eine häufige (ungeschlechtli-
che) Form der Vermehrung. Die Tochterbäume

stehen dann bisweilen
im Kreis um den Mutter-
baum, man erkennt ih-
ren Ursprung meist auch
viel später noch an dem
zum Mutterbaum hin ge-
bogenen Stammanlauf.
Absenkerbewurzelung
ist nur möglich, wenn
die unteren Äste nicht
durch Dichtstand oder
Beweidung im Laufe der
Zeit abgestorben bzw.
verschwunden sind. Da-
her ist sie so selten zu
finden, denn die Äste
(und damit der Baum)
müssen ein gewisses Al-
ter erreicht haben, damit
ihre Länge und ihr Ge-
wicht die notwendigen
Ausmaße erreichen.

Absenkerbewurzelung
an einer Rot-Buche

Absprünge
Einige Baumgattungen wie Eichen, Weiden und
Pappeln zeigen als eigenartige Erscheinung das
Abwerfen von grün belaubten Seitenzweigen. Dies
kann im Sommer auf dem darunter befindlichen
Boden so ungewöhnlich aussehen, dass man eine
Krankheit vermutet. Es handelt sich jedoch um ei-
nen sehr effektiven Schutzmechanismus, wenn
Kronenteile unter h Trockenstress geraten oder
zu wenig Licht erhalten. Dann ist das Abwerfen
von ganzen Zweigen der schnellste Weg zur Redu-
zierung von Verdunstungsfläche oder uneffizien-
ten Zweigen. Zu erkennen sind Absprünge an der
glatten Narbe der Zweigbasis (s. h Trennungszo-
ne). Wären die Äste einfach nur wie bei anderen
Baumarten abgebrochen, würden sie an der Basis
eine zerrissene Narbe aufweisen. Das Phänomen
ist im Sommer nach längeren Trockenperioden
häufiger zu sehen. Vorzugsweise werden sehr jun-

ge (ein- bis vierjährige) Zweige abgeworfen, da sie
noch eine aktivierbare Trennungszone in ihrer Ba-
sis aufweisen, was aber nur an Seitenzweigen der
Fall ist (nicht an Jahresgrenzen der Hauptachsen).

Absprung von einer Westlichen Balsam-Pappel
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Ältere Zweige sind schließlich fest mit der Ab-
stammungsachse verbunden, da die Trennungszo-
ne deaktiviert ist. Im Übrigen sind Absprünge
auch eine interessante vegetative Ausbreitungs-

form, wenn z. B. von an Fließgewässern stehen-
den Weiden oder Pappeln Absprünge ins Wasser
fallen, davon treiben und flussabwärts ans Ufer
gespült werden, wo sie sich bewurzeln können.

Absterben der Wipfel
Das stärkste Alarmsignal, das ein Baum in seiner
Verzweigung über seinen Gesamtzustand zeigen
kann, ist das Absterben von Wipfeltrieben, also
der Kronenspitze. Denn dies ist einerseits der

wichtigste Kronenbereich des ganzen Baumes (für
das Bestehen im h Konkurrenzkampf wie auch
für die h Photosynthese). Andererseits ist es der
Teil eines Baumes, der am schwierigsten mit Was-

ser und h Nährstoffen
zu versorgen ist, da die
Transportwege von der
Wurzel dorthin am
längsten sind. So reagiert
dieser Kronenbereich be-
sonders sensibel, wenn
es dem Baum insgesamt
sehr schlecht geht. Auf-
grund der Beziehungen
zwischen Krone und
Wurzel ist dann davon
auszugehen, dass es um
die Wurzeln auch nicht
mehr gut bestellt ist –
dies kann Ursache des
schlechten Zustandes
sein oder aber Folge da-
von, denn es werden ja
weniger h Assimilate er-
zeugt, von denen die
h Wurzeln abhängen.

Absterben des Wipfels einer
Winter-Linde

Abstützen
Eine sehenswerte Erscheinung ist das Einwachsen
von statisch bedeutsamen Gegenständen/Objek-
ten wie z. B. Geländern in Bäume. Dass der Baum
diese Gegenstände nicht nur einfach umwächst,
sondern mit gezielten Zuwachsanlagerungen rea-
giert, ist dadurch zu erklären, dass er z. B. das Ge-
länder im Bild mit in seine Bestrebungen nach
höchstmöglicher Stabilität bei geringstem Auf-
wand eingebaut hat, als er noch jünger war. So
kommt es, dass er ein Stück am Geländer entlang
wächst, um dessen (solange noch vorhanden)
Standfestigkeit optimal mit zu nutzen.

Abstützen einer Stiel-Eiche mithilfe eines Geländers
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Adventivknospen/ Adventivsprosse
Adventivknospen entwickeln sich neu an Stellen,
an denen zuvor keine Anlagen dafür vorhanden
waren, z .B. an Wurzeln oder aus Wundgewebe/
h Kallus am Stamm (nach Verletzung). Sie haben
also einen anderen Ursprung als h schlafende
Knospen, die von Beginn an angelegt sind. Aus
Adventivknospen entstehen Adventivsprosse.

Adventivknospen und -sprosse aus dem Stubben einer
Rot-Buche

Adventivwurzeln
Nach h Überflutung von Kronenteilen kann es
zur Ausbildung von Wurzeln an Ästen kommen,
sog. Adventivwurzeln. Je schneller und intensiver
eine Baumart damit reagieren kann, desto besser
wird sie mit der Überflutung fertig, denn das Pro-
blem ist die Sauerstoffversorgung der unter Was-
ser befindlichen Zweige und Wurzeln. Die neu ge-
bildeten Wurzeln sind dann speziell an die verän-
derten Verhältnisse angepasst (durch einen hohen
Anteil Luft leitender Gewebe) und ermöglichen so

das Überleben. Besonders gut funktioniert dies bei
Weiden, die sehr schnell solche Adventivwurzeln
bilden (Foto), überhaupt nicht hingegen bei Bu-
chen. Letztere sterben daher bei Überflutung rela-
tiv rasch ab und kommen in natürlichen Auenwäl-
dern nicht dauerhaft vor, während Weiden oft den
Gewässersaum bilden. Adventivwurzeln entwi-
ckeln sich auch nach h Überschüttungen, für die
Ähnliches gilt, oder bei Fäule/Rissen im Stamm-
inneren (s. h Innenwurzeln).

Adventivwurzeln nach längerer Überflutung einer Korb-Weide
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Akrotonie
Die oft bei Bäumen an jedem Jahresabschnitt der
Hauptachsen feststellbare Längenzunahme der
Seitentriebe von den unteren zu den obersten Sei-
tenzweigen hin wird als Akrotonie bezeichnet. Sie
ist bei den meisten Baumarten eine Grundregel
der h Verzweigung, da sie schnell zu baumförmi-
gem Wuchs führt: die sich entwickelnde Verzwei-
gung ist zur effizienten Eroberung neuen Luftrau-
mes nach vorne (bzw. am Wipfeltrieb nach oben)
gerichtet. So kann ein Baum sich besonders effek-
tiv gegen Konkurrenten durchsetzen. Durch die
sich alljährlich wiederholende Akrotonie entsteht
ein stockwerkartiger Aufbau der Verzweigung mit
entsprechenden Absätzen in den Seitentrieblän-
gen an den Jahresgrenzen (h Triebbasisnarben),
da unterhalb von diesen besonders lange, oberhalb
besonders kurze Seitentriebe vorhanden sind.

Akrotonie an 4-jähriger Verzweigung einer Rot-Buche

Allelopathie
Einige Baumarten (z. B.
Eukalyptus, Schwarz-
nuss) enthalten in ihren
Blättern und Wurzeln In-
haltstoffe, die für andere
Pflanzen giftig sind. Das
führt zum Unterbleiben
der Keimung oder gar
Absterben von anderen
Arten unter diesen Bäu-
men, weshalb sich dort
die Vegetation gegen-
über der Umgebung an-
ders verändert, als wenn
nur Beschattung oder
Wurzelkonkurrenz die
Ursache wären. Man
nennt diese Erscheinung
Allelopathie – sie ermög-
licht also das Ausschal-

Allelopathie unter Walnuss
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ten von Konkurrenten durch die Wirkung giftiger
Inhaltsstoffe. Es ist noch relativ wenig darüber be-
kannt, welche Baumarten auf welche Pflanzen sol-
che Einflüsse ausüben können. Man kann den Ef-
fekt in Experimenten nachweisen, indem man
z. B. getrocknete, gemahlene Blätter oder Wurzeln
dem Gießwasser von Pflanzen zusetzt und dann
die Auswirkungen beobachtet. Bei Vorliegen von

Allelopathie zeigen sich in der Folge Wachstums-
einbußen oder Schäden bis hin zum Absterben,
während der Gießwasserzusatz ansonsten eher als
Dünger wirkt. Beim einheimischen Walnussbaum
ist diese Erscheinung umstritten, es ließen sich
nur Keimungshemmungen an einigen Arten
nachweisen, der Effekt auf die Vegetation im
Stammumfeld ist jedoch nahezu unsichtbar.

Alterung
Bäume altern auf andere Weise als Tiere und
Menschen. Dadurch dass sie jedes Jahr neue Blät-
ter, neue Triebe, neue Wurzeln und neue Jahrrin-
ge entwickeln, gibt es immer wieder junge Gewe-
be (h Meristeme), die noch nicht einmal ein Jahr

alt sind. Diese ständige innere Verjüngung ist der
Grund dafür, dass selbst Bäume mit einem Alter
von 1000 Jahren noch ganz junge Organe und Ge-
webe aufweisen, die so lange weiterleben, sich tei-
len, wachsen und verjüngen, wie ihre Wasser- und
Nährstoffversorgung sichergestellt ist. Das kann
schließlich auch nur noch ein Teil des ursprüng-
lichen Baumes sein (s. h Langlebigkeit). Eine voll-
ständige Verjüngung durch Klonen bringen
Baumarten zustande, die h Wurzelbrut oder
h Absenker entwickeln. Hier kann der Mutter-
baum längst abgestorben sein, und seine „Zweige“
leben als eigenständige Individuen weiter. Alter ist
also bei Bäumen relativ. Das älteste bekannte Le-
bewesen der Erde ist unter diesem Gesichtspunkt
übrigens eine über 10 000 Jahre alte Nordamerika-
nische Zitter-Pappel, die sich über diesen langen
Zeitraum durch Wurzelbrut immer wieder ver-
mehrt hat. Dieser Klon hat inzwischen eine Fläche
von 43 ha erreicht und ist eine so eindrucksvolle
Erscheinung, dass ihm ein eigener Name („Pan-
do“) gegeben wurde.

Ammenverjüngung
Wenn Samen auf einem umgestürzten Baum-
stamm oder einem Baumstumpf (Stubben) kei-
men, bezeichnet man dies als Ammen- oder Kada-
ververjüngung. Es klappt nur bei ausreichenden
Feuchtigkeitsbedingungen, am besten mit einer
Moosschicht auf der Rinde bzw. dem Holz des
Stammes/Stubbens, z. B. in regen- und luftfeuch-
ten Wäldern, in Gebirgstälern, nahe Meeresküsten
oder auf Nassstandorten. Nachdem der liegende
Stamm oder der Stubben dann später verrottet ist,
stehen die Jungbäume wie auf Stelzen, wenn ihre
Wurzeln den Erdboden erreicht haben.

Ammenverjüngung: eine Gemeine Fichte wächst auf einem
Fichtenstamm

Alterung: eine ca. 800-jährige Winter-Linde
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Amphitonie
Wenn Seitenäste höherer Ordnung (s. h Astord-
nungen) beidseitig ihrer Tragachse besonders im
Längenwachstum gefördert werden, bezeichnet
man dies als Amphitonie. Sie tritt bei den meisten
Nadelbäumen auf, z. B. bei Kiefern, Tannen und
Fichten. Vgl. h Hypotonie.

Amphitonie an einem Seitenzweig einer Weiß-Tanne

Angepasstheit/Anpassungsfähigkeit/Anpassungspotenzial
Bäume können nur deshalb Jahrhunderte lang
ortsfest all die Umweltveränderungen überleben
(Jahreszeiten, Beschattung, Klimaschwankungen,
Wassermangel und -überschuss, Stürme, Krank-
heiten u. ä.) und Nachkommen erzeugen, indem
sie einerseits optimal angepasst an aktuelle Um-
weltsituationen, andererseits im Vergleich zu an-
deren Organismengruppen auch besonders anpas-
sungsfähig sind. Der Begriff „anpassungsfähig“
besagt, dass Bäume bzw. Baumpopulationen auch
mit Umweltveränderungen größeren Ausmaßes

zurechtkommen müssen (z. B. derzeit mit einer
zunehmenden Erwärmung), um das Überleben
der Art über lange Zeiträume zu sichern. Der Be-
griff „angepasst“ hingegen verdeutlicht, dass ein
Baum mit einer bestimmten, in Grenzen variablen
Umwelt gut zurechtkommt. Beide Begriffe zusam-
men bezeichnet man als Anpassungspotenzial.
Nur so ist es zu erklären, dass Bäume so alt wer-
den und z. B. auch fernab ihrer Heimat überleben
können.

Angepasstheit und Anpassungsfähigkeit von Strobe (vorne rechts) und Riesenmammutbaum (hinten links)
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Anisophyllie

Anisophyllie an einem Seitenzweig der Weiß-Tanne

Anpassung, Anpassungspotenzial s. h Angepasstheit

Apikaldominanz
Mit dem Begriff Apikaldominanz wird die Erschei-
nung bezeichnet, dass die Gipfelknospe bzw.
Sprossspitze eines Triebes eine Vegetationsperio-
de lang durch h Hormone die Seitenknospen am
Austreiben hindert. Schwache Apikaldominanz
führt zur h Syllepsis. Vgl. auch h Apikalkontrol-
le.

Apikaldominanz und Apikalkontrolle an den Wipfeltrieben
der Edel-Tanne

Als Anisophyllie bezeichnet man das Auftreten
von Blättern/Nadeln sehr unterschiedlicher Größe
an einer Pflanze oder gar wie im Beispiel an ei-
nem Zweig. Die direkte oder indirekte Ursache da-
für ist fast immer das Licht, das an einem Baum
zu Anpassungen führt. Zunächst sind Schatten-
blätter immer größer als Lichtblätter. Hinzu kom-
men Phänomene wie h Hypotonie: die Förde-
rung unter-/außenseitiger Blätter (und Zweige)
zum Ausnutzen von besseren Lichtverhältnissen
am Kronenrand. Auf dem Bild erkennt man Tan-
nennadeln, die sich in der Länge um mehr als das
Doppelte unterscheiden. Dabei fällt auf, dass die
oben befindlichen viel kürzer sind als die unte-
ren/seitlichen. So optimiert der Zweig die Ausnut-
zung des Lichtes, da die etwas nach oben gerich-
teten kurzen Nadeln kaum zur Beschattung der
darunter befindlichen führen, aber schräg ein-
fallendes Licht besser ausnutzen können. Vgl.
h Heterophyllie.

Apikalkontrolle 
Durch die Apikalkontrolle beeinflusst die Spross-
spitze des Wipfels mittels Hormonen die Wachs-
tumsrichtung der Seitenzweige und hindert sie

am Aufrichten. Schwache Apikalkontrolle führt zu
aufrechtem Wachstum der Seitenzweige. Vgl.
h Apikaldominanz, h Orthotropie.
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Architektur
Der Begriff „Architektur“ von Krone und Wurzel
fasst äußerlich sichtbare Charakteristika der Ge-
stalt und Strukturen zusammen. Die Kenntnis der
Kronen- und Wurzelarchitektur ist für ein Ver-
ständnis des ökologischen Verhaltens von Bäu-
men und Sträuchern grundlegend, da es vielfältige

Beziehungen zwischen der Umwelt und der Struk-
tur und Funktion von Holzpflanzen gibt. Zum
Beispiel ist die Architektur der Verzweigung von
Sprossachsen und Wurzelsystemen für die h Vi-
talitätsbeurteilung und Verwendung von Baumar-
ten nutzbar. Vgl. h Architekturmodelle.

Mit Hilfe von sog. Ar-
chitekturmodellen las-
sen sich Baumarten zu
Typen ähnlicher h Ver-
zweigung und Kronen-
entwicklung (s. h Ar-
chitektur) zusammen-
fassen. Wichtigste Krite-
rien einer Zuordnung
zu den 23 weltweit diffe-
renzierbaren und be-
schriebenen Modellen
sind die Wachstums-
richtung von Wipfel-
und Seitentrieben, die
Wachstumsdauer sowie
die Position der Blüten.
Die fünf wichtigsten
Baumarchitekturmodel-
le Mitteleuropas sind
durch folgende Merk-
male gekennzeichnet
(Name des Architektur-
modells vorangestellt):
– RAUH: alle Triebe ±

senkrecht orientiert,
Blütenstände seiten-
ständig und daher oh-
ne Auswirkung auf
die Verzweigung
(z. B. Kiefer, Eiche,
Esche, Robinie, Kir-
sche, Walnuss);

– SCARRONE: alle Triebe
± senkrecht orien-
tiert, Blütenstände
endständig und daher
Fortsetzung blühen-
der Achsen nur über

Architekturmodelle wichtiger
mitteleuropäischer

Baumarten

Architekturmodelle
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Seitenzweige möglich, was bei gegenständigen
Baumarten zur Gabelung der Hauptachsen
führt (z. B. Rosskastanie, Ahorn, Erle, Platane,
Tulpenbaum);

– MASSART: Stamm senkrecht, Seitenäste ± waa-
gerecht (z. B. Ginkgo, Stech-Fichte, Stechpalme,
Tanne);

– TROLL: alle Triebe zunächst waagerecht, Wipfel
sich erst sekundär aufrichtend (z. B. Buche,
Hainbuche, Hemlocktanne, Linde);

– CHAMPAGNAT: Wipfeltriebe zunächst senkrecht,
sich sekundär abwärts biegend (z. B. ältere
Birn-, Apfelbäume, Holunder, Pfaffenhütchen).

Assimilate
Als Assimilate bezeichnet man vor allem die bei
der Photosynthese produzierten Kohlenhydratver-

bindungen (Glukose, Fruktose, Saccharose, Stär-
ke).

Assimilation
Als Assimilation im engeren Sinn wird die Syn-
these organischer Substanzen (Kohlenhydratver-
bindungen) aus Kohlendioxid und Wasser unter

Lichteinfluss bei der Photosynthese bezeichnet.
Vgl. h Assimilate.

Assimilationsleistung
Eine interessante Frage ist, wie viel Assimilations-
leistung (Biomasseproduktion) Bäume pro Tag
schaffen können. Bei tropischen/subtropischen
Bäumen sind es 5–9 g Trockensubstanz pro m2

Blattfläche und Tag, bei sommergrünen Laubbäu-
men 3–10 g, bei Koniferen 1–5 g und bei immer-

grünen Hartlaubbäumen 1–3 g. Danach kann z. B.
eine Buche mit 100 m2 h Kronenschirmfläche
(entspr. 11,20 m Kronendurchmesser) und 700 m2

Blattfläche an einem günstigen Tag bis zu 7 kg
Trockenmasse (entspr. bis zu 20 kg Frischgewicht)
produzieren.

Assimilat-Transport
Wenn die Photosynthese erfolgreich verläuft, wer-
den h Assimilate erzeugt, die nach einer kurzen
Zwischenspeicherung im Blatt abtransportiert
werden zu Orten des Bedarfs oder einer längeren
Speicherung im Baum. Die Verteilung von Photo-
syntheseprodukten durch h Langstreckentrans-
port ist eine der wesentlichen Voraussetzungen
für Wachstum und Entwicklung von Bäumen. Der
Haupttransportweg der Zuckerlösung ist dabei der
lebende Teil der Rinde (h Bast). Und da der wich-
tigste Ort der Assimilatproduktion das Blatt, also

die Krone, ist und ein bedeutsamer Bereich des
Verbrauches die Wurzel, verläuft der Transport
überwiegend stammabwärts. Zur Zeit des Aus-
treibens dagegen werden die Assimilate vor allem
von den wachsenden Trieben und Blättern benö-
tigt. Dann erfolgt der Transport in der Rinde vor-
wiegend dorthin (ast-/stammaufwärts), später
auch zu den reifenden Früchten. Je nach Jahres-
zeit und Entwicklungszustand können Produk-
tionsorte auch zu Verbrauchsorten und Ver-
brauchsorte auch zu Produktionsorten werden. So

Art
Die Art gilt als die wichtigste Kategorie der Pflan-
zenbenennung (Systematik), von ihr werden alle
anderen Rangstufen abgeleitet. Jede Baumart
(z. B. Winter-Linde) gehört einer h Gattung (Lin-
de) an, die eng verwandte Arten mit zahlreichen
gemeinsamen Merkmalen zusammenfasst. In ei-
ner Art wiederum werden alle Individuen ein-
schließlich ihrer Vorfahren und Nachkommen zu-
sammengefasst, die in wesentlichen Merkmalen
übereinstimmen, sich natürlich miteinander kreu-

zen und fruchtbare Nachkommen erzeugen. Arten
können in h Unterarten, h Varietäten und For-
men untergliedert werden. Im Deutschen schreibt
man Arten inzwischen weit verbreitet mit einem
Trennstrich, da dies sofort Art und Gattung deut-
lich unterscheidet, z. B. Rot-Buche als eine Art der
Buchen, aber Hainbuchen als eigene Gattung,
Mittelmeer-Zypresse als Art der Zypressen,
Sumpfzypressen als eigene Gattung.
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sind im Sommer und Herbst die Speichergewebe
von Bäumen Senken, im Frühjahr jedoch Quellen
von Photosyntheseprodukten, in denen Speicher-
substanzen mobilisiert und u. a. den sich entwi-
ckelnden Blättern per Langstreckentransport zur
Verfügung gestellt werden. In Koniferen stellen
(neben Wurzeln, Stamm und Ästen) auch die

mehrjährigen Nadelblätter solche Speicherorgane
dar. Je nach Jahreszeit können somit selbst Baum-
wurzeln Quellen oder Senken von Photosynthese-
produkten sein. In ähnlicher Weise sind junge
Blätter zunächst Senken, sobald sie voll entwickelt
sind jedoch Quellen von Photosyntheseprodukten.

Assimilierende Fruchtflügel
Die h Früchte einiger Baumarten (z. B. der hei-
mischen Ulmenarten) sind besonders früh und
schnell reif, da sie mit ihren Flügeln h Photosyn-

these betreiben und damit die zum Fruchtreifen
notwendigen h Assimilate selbst produzieren
können. Ulmen blühen oft schon im März und

werden bereits im April grün –
man denkt von weitem, die Bäu-
me treiben schon aus (was für ei-
ne h ringporige Baumart sehr
früh wäre). Bei genauerem Hin-
sehen erkennt man dann aber,
dass es die Fruchtflügel sind, die
ergrünen. Sie haben also in die-
sem Fall nicht nur Verbreitungs-
funktion für die reife Frucht, son-
dern auch ernährungsphysiologi-
sche Bedeutung. Denn die Blätter
der Ulmen erscheinen erst im
Mai – dann sind die Früchte
schon fast reif.

Assimilierende Fruchtflügel an einer
Holländischen Ulme im Mai

Astabsprung s. h Absprung

Astbruch s. h Grünastabbruch

Astnarben
Astnarben sind das Resultat des h Wundver-
schlusses nach Absterben und Abbrechen von Äs-
ten. Baumarten mit glatter Rinde lassen so zeitle-
bens viel über ihre Lebensgeschichte erkennen. So
kann man noch nach Jahrzehnten rekonstruieren,
wo sich am Stamm ein Ast befunden hat, wie dick
er beim Absterben war, wann er abgestorben ist
und wie steil er vom Stamm abzweigte. Das ma-
chen sich beispielsweise Holzkäufer zunutze, da
sie auf diese Weise schon am stehenden Baum
sehr gut die Holzqualität im Inneren des Stammes
beurteilen können (zumindest was die Astigkeit
angeht). Als „Chinesenbart“ bezeichnet man in

Astnarben am Stamm einer Sand-Birke mit
„Chinesenbärten“


